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Immer mehr Palästinenser verlieren Aufenthaltsberechtigung 
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Munther Fahmi ist bekannt als der "Buchhändler von Jerusalem". Tony Blair, Kofi Annan, Jimmy Carter und  Hollywood-Schauspielerin Um Thurman zählen zu seinem Kundenkreis.

In einer Stadt der politischen und sozialen Spannungen ist Mr. Fahmis Buchladen eine Oase des Dialogs zwischen Palästinensern und Israelis. Bekannte Autoren und Intellektuelle beider Seiten werden regelmäßig eingeladen, um Lesungen abzuhalten und über ihre Arbeit zu sprechen.

Doch obgleich Mr. Fahmi über Top-Connections verfügt, scheinen seine Tage in seiner Geburtsstadt Jerusalem gezählt.

Sein Buchladen befindet sich in Ost-Jerusalem - an der Stelle, wo im 19. Jahrhundert das berühmte Hotel 'American Colony' stand. Seit 16 Jahren betreibt er den Laden nun schon. Doch Mr. Fahmi ist nicht länger willkommen - weder in Jerusalem noch in Israel.
Er hat alle juristischen Möglichkeiten ausgeschöpft. Seine letzte Chance war der Oberste Israelische Gerichtshof. Dieser weigerte sich vor zwei Monaten, die Abschiebeverfügung gegen Mr. Fahmi aufzuheben. Seine letzte Hoffnung ist nun ein israelisches Regierungskomitee, an das er sich um Hilfe - aus humanitären Gründen - gewandt hat.

Mr. Fahmi is 57 Jahre alt. Er ist alles andere als optimistisch. "Mein Anwalt sagte mir, dass Anträge von Palästinensern so gut wie niemals angenommen werden".

Mr. Fahmi besitzt seit vielen Jahren einen amerikanischen Pass. Er hält sich mit einem Touristenvisum in seiner Heimat auf. Das letzte Visum ist am 3. April abgelaufen. "Falls das Komitee (siehe oben) sich weigert, meinen Fall anzunehmen, werde ich sehr kurzfristig aufgefordert werden, meine Koffer zu packen und auszufliegen."

Mr. Fahmi ist einer von mehreren tausend Palästinensern, die in den letzten vier Jahrzehnten Opfer dieser israelischen Politik geworden sind. Man entzieht ihnen das Recht, in Jerusalem zu leben, erklärt Dalia Kerstein, Direktorin der israelischen Menschenrechtsorganisation 'Hamoked'.

1967 annektierte Israel Ost-Jerusalem und verstieß damit gegen internationales Recht. Der größte Teil der palästinensischen Bevölkerung (von Jerusalem) erhielt lediglich Aufenthaltsgenehmigungen. Die Staatsbürgerschaft wurde den meisten verweigert.

Israelische Zahlen belegen, dass Israel seit 1967 mehr als 13 000 Palästinensern ihre Aufenthaltsberechtigung für Jerusalem entzogen hat (bei einer Gesamtbevölkerung von heute 260 000 Palästinensern in Ost-Jerusalem).

Kerstein sagt, die Zahl der nicht verlängerten Aufenthaltsberechtigungen habe in den letzten Jahren stark zugenommen. Allein 2008 hätten 4500 Palästinenser ihre Aufenthaltsgenehmigung verloren. Seither sind genaue Zahlen nicht mehr erhältlich.

Das israelische Recht lässt es zu, dass Palästinensern, die in Jerusalem leben, die Aufenthaltsgenehmigung entzogen werden kann, wenn sie sich mindestens 7 Jahre im "Ausland" aufgehalten haben (einschließlich der Palästinensergebiete (Westbank u. Gazastreifen)) oder wenn sie einen ausländischen Pass beantragt und erhalten haben.

1988 wurden mehrere Präzedenzfälle geschaffen, bei denen es um den Entzug der Aufenthaltsgenehmigung ging: Israelische Gerichte segneten entsprechende Entscheidungen israelischer Behörden ab, die damit begründet waren, dass sich "der Lebensmittelpunkt" der betroffenen Personen angeblich verschoben habe.

Kerstein meint: "Es ist deutlich zu erkennen, dass hier eine Politik betrieben wird, um die Palästinenser aus Jerusalem und aus Israel zu verdrängen - um die so genannte "demographische Bedrohung durch die Palästinenser" zu reduzieren", so Kerstein. "In diesem Fall geht es offensichtlich um 'ethnische Säuberungen'".

In der vergangenen Woche richteten 'Hamoked und die Menschenrechtsorganisation 'Acri' ('Association of Civil Rights in Israel') eine Petition an den Obersten Gerichtshof von Israel. Darin fordern sie eine Abkehr von dieser Politik, die, ihrer Meinung nach, gegen internationales Recht verstößt.

Oded Feller ist Anwältin bei 'Acri'. Die Palästinenser in Ost-Jerusalem seien im Grunde "Gefangene", sagt sie. Wenn sie sich auf die globalisierte Welt einließen, bestrafe Israel sie dafür.

"Das Problem für Menschen wie Munther ist, dass die israelische Regierung und die Gerichte sie wie Immigranten behandeln und die Tatsache ignorieren, dass diese Stadt (Jerusalem) ihre Geburtsstadt ist. Sie haben das unveräußerliche Recht, hier zu leben", so Kerstein.

1967 wollte die Familie Fahmi - wie viele andere Palästinenser in Ost-Jerusalem auch - die israelische Staatsbürgerschaft nicht annehmen. "Wir sind Palästinenser. Israel hält uns besetzt. Warum sollten wir die Staatsbürgerschaft annehmen und mit diesem Stempel unsere Okkupation legitimieren?" sagt er.

Diese Haltung hat ihn - und andere Palästinenser, die in Jerusalem leben -, nun in eine prekäre Lage gebracht.

Mr. Fahmis Aufenthaltsgenehmigung wurde aufgehoben, ohne dass er zunächst davon erfuhr. Er hielt sich gerade für längere Zeit in den USA auf. 1975 hatte er ein Studium in den USA aufgenommen und einen amerikanischen Pass bekommen. Er heiratete in den USA und gründete dort eine Familie.

1995 wurden die 'Osloer Verträge' unterzeichnet, und Mr. Fahmi beschloss, nach Jerusalem zurückzukehren. "Ich sah, wie sich (Palästinenserführer) Jassir Arafat und (der israelische Premierminister) Jitzhak Rabin vor dem 'Weißen Haus' die Hand reichten. Ich war naiv genug zu glauben, dies würde eine neue Ära der Versöhnung einleiten".

Seit 16 Jahren ist er nun gezwungen, alle paar Monate "auszureisen", um ein neues Touristenvisum für Israel zu beantragen.

Doch erst vor 18 Monaten wurde Mr. Fahmi richtig bewusst, wie ernst die Folgen seiner verlorenen Aufenthaltsgenehmigung sein werden. Damals wurde ihm von Offiziellen des israelischen Innenministeriums mitgeteilt: Gemäß der neuen Politik werde sein Touristenvisum nicht mehr automatisch verlängert.

Inzwischen heißt es, er dürfe höchstens drei Monate im Jahr in Israel (beziehungsweise in Jerusalem) verbringen. In seinem Appell an jenes humanitäre Regierungskomitee schreibt er, er müsse in Jerusalem bleiben, um sich um seine 76jährige Mutter kümmern zu können.

"Gibt es irgendein anderes Land, das die einheimische Bevölkerung - in ihrer Heimat - so behandelt?" fragt er.

Die Politik, Palästinensern mit ausländischem Pass kein Touristenvisum mehr auszustellen, werde nur sporadisch umgesetzt, so Kerstein, weil es zu Beschwerden vonseiten der amerikanischen Botschaft und mehrerer europäischer Botschaften gekommen sei. 

Angesichts der Tatsache, dass Mr. Fahmi einflussreiche Unterstützer hat, überrascht es, dass ausgerechnet einer wie er ausgewählt wurde. Eine Petition für Mr. Fahmi wurde von 2000 Personen unterschrieben - unter anderem von dem britischen Schriftsteller Ian McEwan, der den diesjährigen 'Jerusalem Prize' für Literatur erhalten hat und von dem (britischen) Historiker Eric Hobsbawn. Auch Simon Sebag Montefiore hat die Petition unterschrieben. Montefiores Buch 'Jerusalem: The Biography' ist ein Bestseller.

Mr. Fahmi hofft, dass die Unterstützung, die er von so vielen Israelis und Juden der Diaspora erhalten hat (einschließlich der beiden berühmtesten jüdischen Belletristik-Autoren, Amos Oz und David Grossman) seine Abschiebung verhindern kann.

"Ich hoffe, die Behörden nehmen zur Kenntnis, dass viele meiner Unterstützer sich als Freunde Israels bezeichnen", sagt er.

Mr. Grossman bezeichnete die Handlungsweise der israelischen Regierung letzte Woche als "einen Skandal".

Auch Rashid Khalidi, Professor für 'Middle East History' an der Columbia University in New York, hat die Petition unterzeichnet. Seiner Meinung nach verdeutlicht der Fall Fahmi die Entschlossenheit Israels, sicherzustellen, dass die Juden in Jerusalem eine klare Bevölkerungsmehrheit haben.

1973 entwickelte eine Kommission der damaligen israelischen Regierung eine Formel, die das demographische Verhältnis zwischen den beiden Bevölkerungsgruppen auf 73 zu 27 festlegte. Doch trotz einer aggressiven jüdischen Siedlungspolitik in Ost-Jerusalem sorgte die höhere Geburtenrate der Palästinenser dafür, dass heute mehr als ein Drittel der Gesamtbevölkerung Jerusalems Palästinenser sind.

"Ich kenne in ganz Ost-Jerusalem keine einzige Familie, die nicht von der Ausweisungspolitik betroffen wäre", sagt Prof. Khalidi. "Das hat System".

2010 sah es so aus, als wolle Israel diese Politik ausweiten. Israel entzog vier Hamas-Mitgliedern, die Abgeordneten des palästinensischen Parlamentes sind und in Ost-Jerusalem wohnten, die Aufenthaltsgenehmigung für Jerusalem

Anfang 2011 wurde Adnan Gheith, ein bekannter palästinensischer Politaktivist, der sich gegen die zunehmende jüdische Besiedlung seines Viertels (Silwan) in Ost-Jerusalem wehrte, aus der Stadt verbannt. Man sagte ihm, er müsse sich Jerusalem vier Monate lang fernhalten.

Aus den israelischen Medien ist zu entnehmen, dass die israelischen Sicherheitsdienste eine Liste mit Hunderten Aktivisten aus Jerusalem angelegt haben, deren Abschiebung sie anstreben.

Ein Indikator für die wachsende Angst der Palästinenser von Ost-Jerusalem, ihre Aufenthaltsgenehmigung zu verlieren, ist die Tatsache, dass in den vergangenen fünf Jahren immer mehr Palästinenser die israelische Staatsbürgerschaft beantragt haben, so die israelischen Behörden.

Zahlen von 2011, die das israelische Innenministerium bekannt gegeben hat, zeigen, dass rund 13 000 Palästinenser aus Jerusalem - 5 Prozent der Palästinenser in Jerusalem - mittlerweile einen israelischen Ausweis haben.
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